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Titelbild: Eiserner Achsnagel mit Bronze-
kopf in Form eines bärtigen Männer-

hauptes aus Manching
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Liebe Leserin, lieber Leser, 
vor nunmehr elf Jahren haben wir in unserer Ausgabe Bayerische Archäologie 2/2013 
über die »Frühen Kelten in Bayern« das keltische Bayern der späten Hallstatt- und frü-
hen Latènezeit betrachtet, grob gesagt vom 6. bis 4. Jh. v. Chr. Das Heft ist längst vergrif-
fen und das Interesse an den süddeutschen Kelten nach wie vor sehr groß. Zeit also, sich 
einmal intensiver mit den »Späten Kelten in Bayern« zu beschäftigen. In der Mittel- und 
Spätlatènezeit (ca. 250–15 v. Chr.) entwickelt sich die keltische Kultur zu ihrer höchsten 
Blüte: Es entstehen die ersten Städte Mitteleuropas, die sogenannten Oppida – insbeson-
dere Manching, dessen antiken Namen wir nicht kennen, Kelheim (Alkimoennis) und 
Menosgada auf dem Staffelberg am Main, wo erst in den letzten Jahren spektakuläre 
Grabungsergebnisse erzielt werden konnten. Auch von den aktuellen Grabungen im 
Oppidum Manching gibt es Neues zu berichten. Neben den Stadtanlagen existierten vom 
Handel geprägte, unbefestigte Großsiedlungen sowie die Viereckschanzen als ländliche 
Siedlungen – deren obertägig erhaltene Relikte man auch heute noch zuweilen im Gelän-
de besichtigen kann. Keltische Münzschätze belegen die eigene Münzprägung nördlich 
der Alpen sowie Fernhandelskontakte; ein neu entdeckter Silbermünzschatz stammt aus 
der Hallertau. Das Ende der Oppidakultur um die Mitte des 1. Jhs. v. Chr. ist zwar in sei-
nen Ursachen noch nicht völlig verstanden, es gibt jedoch Hinweise darauf, was zum 
Untergang der keltischen Hochkultur geführt haben könnte. Aber auch danach war Bay-
ern – bis zur Ankunft der Römer – nicht entvölkert, wie man schon mutmaßte, sondern 
weiterhin von Kelten besiedelt, wenn auch offenbar in bescheidenerem Umfang und 
Wohlstand.

Weitere Themen sind Nachbau und Tests zweier römischer Boote auf dem Altmühlsee 
und der Donau, ein Interview mit dem englischen Sprachwissenschaftler und Bairisch-
Fachmann Anthony Rowley und interessante Funde wie ein Skelett mit eiserner Hand-
prothese in Freising.  

Und noch ein Hinweis: Nachdem wir seit 2011 den Preis für die Bayerische Archäologie 
konstant halten konnten, müssen wir aufgrund gestiegener Produktionskosten ab dieser 
Ausgabe den Einzelverkaufspreis auf 9,90 € und den Abonnementpreis auf 32 € moderat 
erhöhen. Wir hoffen auf Ihr Verständnis. Dafür ergänzen wir unser Angebot und bieten 
ab dieser Ausgabe auch ein Digitalabo an (s. Impressum li.), und werden sukzessive ein 
Heftarchiv aufbauen, in das wir dann auch vergriffene Ausgaben einstellen können.
 
Aber nun auf zu den späten Kelten Bayerns!

Ihr Herausgeber  
Roland Gschlößl

Impressum
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Eiserne Hand und 
Zeremonialscheibe
Überraschender Fund in Freising: 
Ein im späten Mittelalter oder in der 
frühen Neuzeit Bestatteter hatte eine 
seltene eiserne Handprothese mit 
vier Fingernachbildungen. In Groß-
köllnbach, Lkr. Dingolfing-Landau, 
fand sich eine perfekt geschliffene 
(Zeremonial-)Scheibe der Jungstein-
zeit aus Serpentinit. Eine keltische 
Vogelkopffibel lag auf einem Acker 
bei Nabburg in der Oberpfalz. Und in 
Burgfarrnbach bei Fürth hat man 
einen Holzbohlenweg entdeckt, des-
sen Kiefernhölzer laut Dendro-Daten 
1773 gefällt wurden. Schließlich 
ergaben Grabungen in München-
Feldmoching, dass Teile der Landes-
hauptstadt schon in der Eisenzeit 
dicht besiedelt waren.

Interview mit  
Anthony Rowley
Der englische Sprachwissenschaftler 
und Bairisch-Experte Anthony Row-
ley arbeitet am »Bayerischen Wörter-
buch«, einem Projekt der Bayeri-
schen Akademie der Wissenschaften, 
dessen Publikation ungefähr 2060 
abgeschlossen sein wird. Im Inter-
view spricht Rowley über sein neues 
Buch »Boarisch – Boirisch – Bai-
risch«: über die Herkunft der Gruß-
worte »Grüß Gott« und »Servus«, 
selten gewordene bairische Ausdrü-
cke wie die dreifache Form des Zahl-
worts »zwei«, die interessante Frage, 
ob Bairisch eine eigene Sprache ist 
oder als eine solche deklariert wer-
den sollte und inwieweit der Dialekt 
in Bayern tatsächlich vom Ausster-
ben bedroht ist.

Zwei Römerboote 
in vollem Einsatz
Zwei im Maßstab 1:1 rekonstruierte 
römische Boote der Friedrich-Ale-
xander-Universität Erlangen-Nürn-
berg wurden im ursprünglichen Ein-
satzfeld Leistungstests unterzogen, 
um Erkenntnisse zu gewinnen, die 
weder in bildlicher, materieller noch 
literarischer Form überliefert sind. 
Die »Fridericiana Alexandrina Navis 
(F.A.N.)« entstand 2016/18 nach 
dem Vorbild des Wracks II in Ober-
stimm (16 m lang, 2,7 m breit) und 
die »Danuvina Alacris« zwischen 
2020 und 2022 nach dem Vorbild der 
Wracks V und I von Mainz (18 m 
lang, 2,8 m breit). Die Testfahrten 
der Römerboote fanden auf dem Alt-
mühlsee bei Gunzenhausen und auf 
der Donau statt. 
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Späte Kelten 
in Nord- und Südbayern
Nach den sog. »Keltenwanderungen« 
des 4. und 3. Jhs. v. Chr. beginnt in 
Nord- wie Südbayern ein wirtschaftli-
cher und kultureller Aufschwung, der 
zur Entstehung von Großsiedlungen 
führt und schließlich in der Errichtung 
der ersten Städte Mitteleuropas gip-
felt. Oppida wie Manching oder Staf-
felberg waren reiche, vom Fernhandel 
geprägte Metropolen, die sich mit den 
bedeutenden Oppida Galliens und 
den hellenistischen Städten des Mit-
telmeerraums messen konnten. Nach 
einer Blütephase im 2. und zu Beginn   
des 1. Jhs. v. Chr. werden um die 
Jahrhundertmitte die meisten Oppida  
aufgegeben und am Ende der Spät-
latènezeit existieren nur noch kleine-
re Siedlungen.

Keltisches Landleben –  
die Viereckschanzen
Spätlatènezeitliche Viereckschanzen,  
die im 19. Jh. für römische Anlagen 
gehalten wurden, sind durch Wall 
und Graben besonders betonte länd-
liche Siedlungen, deren Grundriss 
annähernd quadratisch bis rechteckig  
ist. Rund 600 Viereckschanzen sind 
derzeit bekannt, 390 davon in Bay-
ern. Allerdings wurden bislang nur 
wenige großflächig archäologisch un-
tersucht, so dass nur selten eine dif-
ferenzierte Aussage zur Bebauung, 
Struktur und Chronologie zu machen 
ist. Ergänzende Informationen lie-
fern geophysikalische Prospektionen. 
Pfostenbauten mit quadratischem 
Grundriss und vier großen Pfosten 
im Gebäudeinneren oder rechteckige 
Form bilden die häufigste Bauform.

Münzschätze 
der Kelten in Bayern         
Seit dem 3. Jh. v. Chr. gibt es eine 
eigene keltische Münzprägung in 
Südbayern, bei welcher Kleingold-
münzen eine Vermischung von grie-
chisch-römischen Grundmotiven mit 
solchen der keltischen Welt wider-
spiegeln. Spektakulär sind die großen 
Goldschätze mit den sogenannten  
Regenbogenschüsselchen des 2. Jhs. 
v. Chr, die den Reichtum einer kelti-
schen Führungsschicht repräsentie-
ren. Womöglich dienten die Deponie-
rungen als großzügige Gaben an 
übernatürliche Mächte. Daneben 
wurden auch Silbermünzen, die man 
für den alltäglichen Geldverkehr ver-
wendete, gehortet. Ein neu entdeck-
ter Silbermünzschatz stammt aus der 
Hallertau.    

12 34 44
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Keltische Vogelkopffibel
mit punzierten Federn
Diepoltshof, Stadt Nabburg,
Lkr. Schwandorf

Ein ganz besonderer Fund gelang Mi-
chaela Müller aus Schmidgaden im De-
zember 2022. Sie entdeckte am Rand 
eines am Waldrand gelegenen Ackers 
eines Verwandten in Diepoltshof west-
lich von Nabburg ein sehr seltenes altes 
Schmuckstück. Es stellte sich heraus, 
dass es sich um eine leicht beschädig-
te bronzene Vogelkopffibel aus der 
Frühlatènezeit (5. Jh. v. Chr.) handelt. 

Leider sind bei der Diepoltshofener 
Fibel aber Nadel, Spirale und weitge-
hend auch der Nadelhalter, der sich 
am Fußende der Fibel befunden hat, 
abgebrochen oder abgerostet. Bei un-
serem Fundstück ist das aufgebogene 
Fußende als entenähnlicher Vogelkopf 
ausgebildet, der in Richtung des Bü-
gels blickt (unter Bügel versteht man 
den gewölbten Teil der Fibel). Die Fibel 
fällt damit in die für die erste Phase der 
Frühlatènezeit im 5. Jh. v. Chr. (Latène 
A nach Paul Reinecke) typische Katego-
rie der Vogelkopffibeln. Darüber hinaus 
weist sie reichlich Verzierungen durch 
Punzenmuster auf. An Kopf und Hals 
sind es Halbkreise und am Körper Drei-
ecke. Es handelt sich dabei um Stilisie-
rungen, die Federn und Flügel andeuten 
sollen.

Funde dieser Art sind in unseren Brei-
ten ausgesprochen selten. Mir ist in den 
über 15 Jahren, in denen ich als Hob-
byarchäologe und Kreisheimatpfleger 
für Archäologie tätig bin, überhaupt 

zum ersten Mal ein solcher Fibelfund 
untergekommen. Bei dem letzten Fund 
eines solchen »Fabelwesens« in der Ge-
gend von Nabburg, dessen Umstände 
mir aus der Literatur bekannt sind, – 
das Fundstück selbst kenne ich aus der 
Dauerausstellung im Nabburger Stadt-
museum Zehentstadel –, handelt es sich 
um eine ebenfalls aus der Frühlatènezeit 
stammende Vogelkopffibel. Sie wurde 
1968 beim Bau der Kanalisation des 
Sportplatzes des 1. FC Wernberg aus 
dem Naabkies geborgen.

Aber zurück zur Diepoltshofener Fibel: 
Es besteht grundsätzlich die gesetzliche 
Pflicht der Person, die ein »bewegliches 
Bodendenkmal« (um ein solches han-
delt es sich bei unserem Neufund) auf-
findet, es den Denkmalschutzbehörden 
zu melden. Leider wird diese Verpflich-
tung oft missachtet. Umso erfreulicher 
ist es, dass die Finderin mir ihren Fund 
sogleich mitteilte und ihn auch beim 
Bayerischen Landesamt für Denkmal-
pflege meldete, wo er bestimmt und in-
ventarisiert werden konnte. Sie hat sich 
darüber hinaus bereit erklärt, ihn dem 

Nabburger Stadtmuseum zu überlassen.
Dafür schon jetzt herzlichen Dank!
Kurt Engelhardt, Kreisheimatpfleger  

für Archäologie im Landkreis 
Schwandorf

 
Eine etwas längere Fassung dieses 
Artikels hat Verf. in Heimat Nabburg, 
Jahrg. 43 (2023) publiziert.

Literatur:
R. Heynowski, Bestimmungsbuch Archäo-
logie 1, Fibeln erkennen, bestimmen, be-
schreiben. 3. Aufl. 2019.
E. Thomann, Keltische Vogelkopf-Fibel. In: 
Oberpfälzer Heimat. 17. Band (1973) S. 93 
ff.

Vorder- und Rückseite der massiv  
gegossenen, 8,5 g schweren Vogelkopf- 
fibel von Diepoltshof. Sie ist 3,2 cm 
lang und 2,3 cm hoch. Der Vogelkopf 
ist entenähnlich ausgebildet mit gro-
ßen, runden Augen, der Schnabel am 
aufgebogenen Fußende ist dem Bügel 
zugeneigt, aber nicht mit ihm verbun-
den.

Die 1968 gefundene, bronzene Wern-
berger Vogelkopffibel mit vierfacher 
Spirale. Sie ist 4,4 cm lang und 1,2 cm 
hoch. Der Schnabel ist mit dem Bügel 
verbunden. Die Fibel ist vollständig er-
halten und hat keine Patina angesetzt, 
weil sie unter Luftabschluss ca. 2 m tief 
im Wasser des Naabkieses lag. Sie ist 
noch voll funktionsfähig.
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Jahrhundertealter  
Bohlenweg entdeckt
Burgfarrnbach, Stadt Fürth

Welche historischen Schätze unter 
dem Boden des Freistaats schlummern, 
ahnen bisweilen selbst Archäologinnen 
und Archäologen nicht: Unter der Würz-
burger Straße im Fürther Gemeindeteil 
Burgfarrnbach verläuft ein jahrhunder-
tealter Bohlenweg, auf dem schon die 
Franken der frühen Neuzeit ihre Karren 
über das sonst oft unwegsame Gelän-
de lenkten. Im November 2023 stießen 
Straßenbauarbeiter auf diese archäolo-
gische Sensation.

Der frühere Königshof Burgfarrn-
bach wird in historischen Quellen so-
gar schon im Jahr 903 als Varenbach 
erwähnt. Auf den jetzt entdeckten Weg 
gibt die Gemeindechronik von 1592 
bereits einen Hinweis: Darin heißt es, 
dass die Anwohner damals dazu auf-
gefordert wurden, den Weg zu pflegen 
und wo notwendig, auch auszubessern. 
Die Dendrochronologie, also die Holz-
altersbestimmung mittels moderner 
Technologien, hat für einen Teil der für 
den Pfad verwendeten Kiefernhölzer als 
Fällzeitpunkt das Jahr 1773 festgelegt.

Die Ortsdurchfahrt war seinerzeit eine 
wichtige Fernroute zwischen Nürn-
berg und Frankfurt. Im Jahr 1790 bot 

sich den damaligen Fürthern deshalb 
ein ganz besonderes Schauspiel: Am 
27. September zog ein Zug mit edlen 
Kutschen und Rössern zur feierlichen 
Begleitung der wertvollen Reichsklein-
odien wie der Reichskrone und der Hei-
ligen Lanze – dem Schatz der deutschen 
Kaiser und Könige – durch Burgfarrn-
bach. Spätestens zu diesem Zeitpunkt 
muss der Holzbohlenweg schon nach 
Berliner Vorbild zu einer gepflasterten 
Chaussee ausgebaut gewesen sein.

Während die alte Straße nun Stück für 
Stück freigelegt, untersucht und doku-
mentiert wird, setzen Experten alles 
daran, einen besonders gut erhaltenen 
Teil des Weges zu bergen und für For-
schungs- und Präsentationszwecke zu 
konservieren. Mit jedem freigelegten 
Meter treten faszinierende Relikte der 

Vergangenheit an die Oberfläche: Knöp-
fe, Hufeisen und sogar eine Silbermünze 
aus der frühen Neuzeit wurden bereits 
gefunden. Mit dem überraschenden 
Fund des Bohlenwegs konnte die Ge-
schichte Mittelfrankens nun erweitert 
werden.                BLfD

Freilegung des Bohlenwegs in Burg-
farrnbach.

Drohnenaufnahme des freigelegten 
Bohlenwegs in Burgfarrnbach.
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Perfekte Schleifarbeit:
Zeremonialscheibe 
der Jungsteinzeit
Großköllnbach, Gde. Pilsting, 
Lkr. Dingolfing-Landau

(Eine persönliche Einschätzung zur 
Scheibe von Großköllnbach durch den 
Ausgräber Ludwig Kreiner)

Das Neubaugebiet »Großköllnbach-
Steigäcker« im Nordwesten der Markt-
gemeinde Pilsting liegt im tertiären 
Isar-Inn-Hügelland auf einem flachen 
Südwesthang mit einer dicken Lössauf-
lage über einem kleinen Bach.

An die Oberfläche geackerte Tonscher-
ben zeigen an, dass hier bereits vor 7300 
Jahren Menschen gelebt hatten. Der 
Fundort wurde bereits in den 1970er 
Jahren von Willi Able entdeckt und 
nach Lesefunden abgesucht. Eingetra-
gen ist er im Denkmalatlas des Bayeri-
schen Landesamtes für Denkmalpflege 
(D-2-7241-0043) und mit der Auflage 
versehen, die Fläche vor der Überbau-
ung archäologisch zu untersuchen. Die 
notwendige Ausgrabung führte das 
Team der Kreisarchäologie unter der 
Leitung des damaligen Kreisarchäolo-
gen Dr. Ludwig Kreiner M. A. von No-
vember 2014 bis März 2015 unter wid-
rigen Wetterbedingungen durch. Die 
Grabungstruppe bestand aus den fest 
angestellten Arbeitern Nicolai Wagner 

und Johann Laumann, dem Grabungs-
techniker Michael Hahn, sowie den er-
fahrenen Studenten Marie und Jonas 
Mölzer, Daniel Held, Fabian Kreiner, 
Sebastian Stark, Daniel Rockinger, 
Klaus Gerstl und Quirin Kraus.

Von der rund 2 ha großen künftigen 
Baufläche hatte ein Bagger mit Humus-
schaufel den Oberboden bis auf den 
hellen Lössuntergrund abgetragen. Hie-
rauf konnte man deutlich die dunkleren 
Hausreste (Standspuren von ehemals 
ca. 1 m tief eingegrabenen Eichenstäm-
men), Abfallgruben für Speisereste und 
Fäkalien und Grabgruben erkennen. 
Heute wissen wir, dass die Siedlungs-
gründer – wie auch andernorts in die-
ser Zeitepoche, die offiziell als Linear-
bandkeramik benannt wird – nach dem 
Roden der ursprünglichen Eichen- und 
Buchenwälder das Unterholz und nach-
wachsende Triebe abgebrannt haben 
und damit das Anlegen fruchtbarer klei-
ner Ackerflächen ermöglichten.

Ganz nahe der nordwestlichen Haus-
ecke eines rund 10 m langen und 5 m 
breiten steinzeitlichen Hauses (jedoch 
fast 1 m über dessen Niveau – was be-
deutet, dass die Scheibe hangabwärts 
geglitten war) in einer Gruppe von fünf 
Gebäuden mit ganz ähnlichen Dimensio-
nen fanden die Archäologen eine konisch 
durchbohrte und äußerst sorgfältig plan 
polierte und leicht gewölbte rund 20 cm 
im Durchmesser fassende Scheibe aus 

hellgrauem, leicht magnetischem Ser-
pentinit (Bestimmung Dr. Rupert Hoch-
leitner/Mineralogische Staatssammlung  
München).

Der Stein stammt aus der sog. Flysch- 
oder Sandsteinzone im bayerischen 
oder österreichischen Alpennordrand 
und kann theoretisch als Geröll von Isar, 
Inn oder Alz aus den Alpen gelangt sein. 
Ein Geröll von 30–40 cm Durchmesser 
als Basis für die spätere Scheibe dürfte 
allerdings den langen Flusstransport 
bis etwa Landau a.d.Isar kaum in der 
benötigten späteren Größe überstanden 
haben. Eher denkbar ist ein direkter 
Abbau des Rohlings in den Bergen. Die 
ersten jungsteinzeitlichen Bewohner 
hatten sicher ausreichend geologische 
Kenntnis in den Bergen. Auf den re-
gelmäßigen  Wanderungen zu den Salz 
führenden Bergen etwa um Hallein oder 
Salzburg hatten sie bald einen Überblick 
über die für sie wichtigen Rohstoffe etwa 
für Steinbeile. Dingliche Hinterlassen-
schaften der rund 1000 Jahre jüngeren 
Münchshöfener Siedlung auf dem Ma-
riahilfbergl bei Brixlegg im Nordtiroler 
Inntal erbrachten auch die Ausgrabun-
gen der Universität Innsbruck¹. Sie zeig-
ten deutlich, dass hier niederbayerische 
Exploratoren in den Tiroler Bergen auf 
der Suche nach Kupfer waren und dort 
wohl monatelang lebten und arbeiteten. 
Die seit Jahrtausenden durchgeführten, 
tagelangen Wanderungen von den stein-
zeitlichen Siedlungen im Gäuboden 
oder aus den fruchtbaren Lössgebieten 
im Vils- und Rotttal auf nicht angelegten 
Wegen zu den Salzvorkommen im Salz-
kammergut (einfacher Hinweg ca. zwei 
Tage) oder in Nordtirol waren sicher gut 
vorbereitet und auf Zwischenstationen 
in bewohnten Weilern bei Freunden 
oder Verwandten auf der Reisestrecke 
verteilt. Die frühen Berggänger aus un-
serer niederbayerischen Gegend waren 
erfahren im Erkunden der geologischen 

Fundort der Steinscheibe von  
Großköllnbach.
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